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~ evolutionsSchwärmerei odttr Reformstrateßie? 
Während ich diese Zeilen sGh reibe, explodiert vor dem 

Hörsaal A ein Beutel mit Buttersäure und verbre itet einen 
bestialischen Gestank. Die Sprengung von Prüfungen wird 
an~edroht, der „ heißeste" Sommer angekündigt. Die 
Resignation greift von den Hochschul lehrern auf die 
Ass.istentenschaft über. Nicht nur häufen sich Urlaubsge­
suche von Professoren aus den Fächern mit den stärksten 
Störungen. Nicht nur nehmen die Emeritierungen bei cjer 
Mindestaltersgrenze auffällig ~u. Insbesondere aus den 
Naturwissenschaften e rreichen mich Anfragen, , ob es 
überhaupt einen Sinn habe, sich zur Habilitation vorzu­
berei ten, wenn in Zukunft nicht mehr wissenschaftliche 
Leistungen, sondern clie politische Richtung für Habili­
tation und Berufung maßgeblich sein würden. 

Hat es denn überhaupt einen Sinn, sich Gedanken über 

eine Reformstrategie zu machen? Darf man si'Ch in der 
Universität überhaupt darüber freuen, daß es. nun nach· 
zweiei nhalb jährigem Kampf gelungen ist, die Landes­
regierung davon zu überzeugen, daß ein Ausbau der 
Universität notwendig ist und daß nur der Niederurseler 
Hang dafür in Frage kommt? Werden w i r übeJhaupt noch 
wissenschaftliche Forschungseinrichtungen brauchen, wenn 
die Universität systematisch zuin Tummelplatz von Ge­
schäftsordnungsakrobaten und polit ischen Heilsapost~ln 
u'mfunktioniert ·wird? Flüstertüten, Vervielfält igungsappa­
rate, ein paar Dutzend Bücher, Bier und Cola, das sind 
die Betriebsmittel der „ demokratisierten" Hochschule. 
Welche Ersparnisse l ießen sich erreichen, durch die Ab­
schaffung des technokratisch.en lnstrumentarLums - von 
den Ordinarien und den maschinellen Datenve.rarbeitern 
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bis zu den Laboreinrichtungen und den alten Büchern! 
Urzeugung wissenschaftlicher Erkenntnisse ohne Repres• 
sion und Manipulation durch Informationsvorsprung, ohne 
fachidiotisches Spezialistentum und Anpassung an die 
Leistungsgesellschaft, von der man lebt-welch herrlicher 
Rausch des revolutionären Schwärmertums, des motori­
sierten Sturm und Drang, der jugendbewegten Simplifi­
kation. 

Wir müssen aus diesem Rausch erwachen und Boden 
unter den Füßen gewinnen, bevor wir die Grundlagen 
unserer Existenz zerstört haben. Niemand ist gezwungen, 
an einer Universität zu studieren, Examen zu machen, die 
Regeln wissenschaftlicher Disziplin zu erlernen und z.u 
respektieren. 
~ Wer aber den mühseligen Weg der wissenschaftlichen 
Selbstkritik, der Erforschung des Unbekannten und des 
rational fundierten Dialogs mit dem Fremden eingeschla­
gen hat, darf sich nicht bei jeder intellektuellen und 
institutionellen Schwierigkeit in die Utopie und Ideologie -
flüchten und dabei dem anderen eine Politik der ver­
brannten Erde aufzwingen. Nichts anderes aber erleben 
wir seit zweieinhalb Jahren. Jedesmal wenn Rektor und -
Senat Reformen in die Wege leiten, geht die Strategie 
der Revolutionsschwärmer darauf aus, mit aller Gewalt 
von diesen abzulenken und eilig zu zerstören, was immer 
an Positivem geleistet wird. Denn eine funktionierende, 
den gesellschaftlichen Erfordernissen entsprechende re­
formierte Universität böte dem schwärmerischen Rausch 
der Tabula rasa und des darauf folgenden Wunders 
eines goldenen Zeitalters in einer herrschafts- und in­
stitutionsfreien Gesellschaft keinen Stoff. 

Deshalb folgten dem Beschluß des Senats vom Anfang 
November 1967, die Studienreform rasch zu verwirklichen, 
vierzehn Tage später das Go-in bei Carlo Schmid und 
die seither nicht abreißende Agitation gegen die Uni­
versität. Deshalb wurde mein wiederholt vorgetragener 
Aufruf, an einem Strukturplan für die Niederurseler Uni­
versitätserweiterung mitzuwirken und damit die eigenen 
Reformpläne zu konkretisieren, von den Revolutions„ 
schwärmern als Ablenkungsmanöver abgelehnt. Deshalb 
wurden - dort, wo die Schwärme r mächtig sind - re­
formwillige Professoren aus der Universität he rausge­
ekelt, Arbeitsgruppen und Vorlesungen umfunkt ioniert 
und gesprengt, wenn sie Ansätze zu e iner Refor.m er­
kennen ließen. 

Die Sabotage der Reformen durch die Revolutions­
schwärmer ist von der verbalen Demagogie über die po­
litische Manipulation von Studentenschaft und Fachschaf- _ 
ten bis zu der Zurschaustellung emotionaler Exkremente 
in der Beschmierung von Wänden und Böden und zur 
kriminellen Aktion der anonymen Drohungen und kollek­
tiver Einschüchterungsversuche, der Steinwürfe und Brand­
stiftungen herabgesunken, verbreitet aber einen immer 
weiter um sich greifenden Terror. 

Wenn es uns nicht gelingt, diesen Teufelskreis bald zu 
durchbrechen und die Hochschulreform gegen die Sabo­
tage durch die Revolutionsschwärmer durchzusetzen, wer­
den wir bald keine Hochschule zu re formieren haben, 
die diesen Namen verdient, und die bisher immerhin 
jedes Jahr zahlreiche anerkannte, im In- und Ausland 
begehrte Wissenschaftler ausgebildet hat. 

Zu dieser Reformstrategie gehört : 
1. Die Neustrukturierung der Fakultäten und de r AfE 

entsprechend den quantitativen und qualitative_n Ver­
änderungen der Wissenschaftsentwicklung und de!1 
räumlichen Bedingungen des Ausbaus unserer Uni­
versität an drei Standorten einerseits, der Kapazi­
tätserhöhung auf etwa 25 000 Studenten in den näch­
sten 10 bis 15 Jahren andererseits. 
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Deshalb hat der Senat die Fakultäten und die AfE 
aufgefordert, Vorschläge zu einer Einteilung in Fach­
bereiche bis zum Ende Mai vorzulegen, damit diese 
dann im Senat und in der Universitätsöffentlichkeit 
diskutiert und bis Semeste rende verabschiedet wer­
d en können. G leichzeitig wi rd nach dem hoffentlich 
bald vorliegenden Kabinettsbeschluß über die Än­
derung des Unive rsitätsvertrages und die Bebauung 
des Niederurseler Hanges ein Strukturplanungsstab 
e ingesetzt werden, der die Vorschläge für ,die kon­
krete Aufteilung der Fachbereiche, deren Ergänzung 

und Ausstattung auf den drei Universitätsstandorten 
zu erarbeiten hat. 

2. Die Zusammenfassung von Winter- und Sommer­
semester zu einem Studienjahr, welches eine länger­
fristige Planung der Studienpläne, eine Reduktion 
der Rückmeldungen, der Studiengebührenerhebungen, 

_ des Anlaufens und Abklingens des Vorlesungsbetrie­
bes erlaubt und eine Verkürzung der Wehrdienstzeit 
impliziert. 

3. Die Respektierung demokratischer Spielregeln, der 
Ordnungsmäßigkeit, U'berprüfbarkeit und Offenle­
gung der Entscheidungen von den _Fachschaften bis 
zum Konzil. 
Aus diesem Grund hat der Senat seit Anfang März 
die Protokolle durch Aushang offengelegt. Aus dem 
gleichen Grunde habe ich die Fachschaften aufge­
fordert, mir ihre Wahlprotokolle vorzulegen, damit 
ich als Rechtsaufsicht beurteilen kann, ob die Wahlen 
rechtmäßig zustande kommen oder-ob sie manipuliert 
worden sind. 

4. Die Einführung von Kleingruppenarbeit in den · 
Masse,nfächern dank Stipendien der VW-Stiftung und 
einem dem Kultusministerium vorgelegten· Dri,nglich-' 
keitsprogramm. 

5. Die · Empfehlung des Senats an die Fakultäten, den· 
Anfängerstudenten während ein bis zwei s·emestern 
durch Mitglieder des Lehrkörpers und des Mittelba,us 
individuell z,u beraten in der Art des en,glisch,en 
Tutorial . 

6. Die öffentl-iche Diskussion ak~ueller wissenschafts­
politisch~r Probleme, im Sommersemester der Lehrer­
_bildung so-wie der ·gese,llschoftlichen lmpl-ikationen 
der Naturwissenschaften. 

7. Die Unterstützung studentischer Arbeitsgruppen, die 
dem gemeinsamen St-udium wissens.chaftl.icher Fragen 
dienen. 

8. Die Einführung einer ·systemaHschen Doktoranden­
förderung im Zusammenhang mit einer bes,seren 
Funktionsbestimmung der wissenschaftUchen Hilfs-
kräfte. " 

9._ Vorschläge zur Reform der Lehrkörperstruktur. 
10. Weiterführung und S'ystematisierung der erfolgreichen 

Experimente auf dem Gebiet der Erwachsenen­
bildung. W. Rüegg 

Jura-Studium in kleinen Gruppen . 
Spenden ermöglichen Arbeitsgemeinschaften, 

Im Sommeremester werden in der Juristischen Fakultät. 
Arbeitsgemeinschaften zu 6 wichtigen Lehrveranstaltun­
gen für Anfangs- und mittlere Semester eingerichtet (Ein­
führung in das Bürgerliche Recht, Schuldrecht, Verwal­
tungsrecht, Übungen im öffentlichen Recht für Anfänger, · 
Zivilprozeßrecht, Strafrechtskolloquium). Es können etwa 
30 Arbeitsgemeinschaften gebildet werden, die von wis-· 
senschaftlichen Hilfskräften, Assistenten und Dozenten ge- : 
leitet werden. Daneben werden die Seminare für höhere 
Semester (im Sommersemester: 12) fortgeführt. Au•f diese 
yYeise finden zum ersten Mal (in Frankfurt) für Anfqnger 
_und Fortgeschrittene in nennenswertem Umfang Lehrver­
anstaltungen in kleineren Gruppen (etwa 20 bis 30 Teil.,._ 
nehmer) statt. Bisher konnten lediglich 6 bis 10 Arbeits­
gemeinschaften gebildet werden. Daß die Arbeitsgemein­
schaften in solchem Umfang vermehrt werden konnten, 
ist in erster Linie dem wachsenden Interesse der Assi­
stenten an dieser Form der Wissensvermittlung z,u danken. 
Eine großzügige Spende privater Förderer (5000 DM 
von der Vereinigung der Freunde und Förderer der J.W.G­
Universität, 5000 DM von Spendern, die ungenannt blei• 
ben möchten) ermöglichte es, vorübergehend zusätzliche 
Hilfskräfte einzustellen. Ziel der Maßnahmen ist, das Stu~ 
dium zu intensivieren. Es kann _ nur erreicht werden, wenn 
die Studenten die erhöhte Chance individueller Mitar­
beit nutzen. Zugleich werden hie r die organisatorischen 
Voraussetzungen für eine inhaltliche Studienreform ge~ 
schaffen, um die sich Dozenten und Studenten stets aufs 
neue zu bemühen haben. 

FREUNDE UND FÖRDERER 

Paul-Ehrlich- und Ludwig~Darmstaedter-Preis 
Der Stiftungsrat der Paul-Ehrlich-Stiftung hat auf Vor­

schlag der Professoren W. T . J. Morgan und 0. Westphal, 
denen im Jahre 1968 der Hauptpreis des Paul-Ehrlich­
und Ludwig-Darmstaedter-Preises verliehen worden war, 
mit den Anschlußpreisen-1969 die Professoren 

Frau Dr. A. M. STAUB (Frankreich), 
Frau Dr. W. M. WATKINS (England), 

Herrn Dr. H . NIKAIDO (Japan, jetzt USA) 

Von dem Geldpreis erhält der Hauptpreisträger die Hälfte, 
die andere Hälfte wird unter Berücksichtigung von Vor­
schlägen des Hauptpreisträgers an Wissenschaftler und 
Forscher vom Stiftungsrat der Paul-Ehrlich-Stiftung im 
Anschluß an den Hauptpreis in einer Akademischen Feier 
in dem jeweils folgenden Jahr verliehen. 

Im Namen des Stiftungsrates der Paul-Ehrlich-Stiftung 
Friedrich Sperl (Vorsitzer) · 

ausgezeichnet. 

. Der Paul-Ehrlich- und Ludwig­
Darmstaedter-Preis ist die höchste 
Auszeichnung, die in Deutschland ver­
liehen wird; Es werden Forscher aus­
gezeichnet, die sich auf den Arbeits­
gebieten Paul Ehrlichs, insbesondere 
der Blutforschung, Immunitätslehre, 
Chemotherapie und Krebsforschung, 
besondere Verdienste erworben haben. 

Der Hauptpreis in Höhe von 100 000 
, DM wird alle zwei Jahre am 14. März, 
dem_ Geburtstag Paul Ehrlichs, unter 
'Oberreichung einer Ehrenurkunde 
und der Paul-Ehrlich-Medaille verlie­
-ben - letzthin am 14. März 1968. 

Die Preisträger dieses Jahres während 
der Feierstunde 

Foto : Bopp 

~ . '- -

Sie brauchen Geld? Wir Ihre Zeit! 
Worum es geht: 

Um den Stadtverkauf der FRANKFURTER RUNDSCHAU. Montag bis Frei­
tag in der Zeit von 15-19 Uhr, Samstag von 10-14 Uhr. 

Zeitaufwand: 
Vier Stunden am Tag. An welchem Tag Sie sich etwas verdienen 
möchten, liegt ganz pei Ihnen. Sie können also zwischen Montag und 
Sonntag arbeiten, an welchem Tag Sie wollen. Rufen Sie bitte einen 
Tag, bevor Sie kommen möchten, bei uns an (Telefon 219 94 24 oder 
219 94 79). 

·verdienst: 
Mindestens DM 4,50, oft auch mehr. Auszahlung des Verdienstes direkt 
nach dem Verkauf. · _ . 
Außerdem können Sie nach der Arbeit gegen 19 Uhr in unserer Werks­
kantine noch ein warmes Ess~rn bekommen. 

So können Sie uns erreichen: 

Telefon 2199424 oder 2199479 
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Berufsaussichten Frankfurter Biologen 
AnUißlich der lmmatrikulatlonsfeier zum vergangenen 

Wintersemester hielt Professor Martin lindauer (Ordina­
rius für Biologie) folgenden kurzen Vortrag, der nach Mei­
nung der Redaktion in dem inzwischen vergangenen hal• 
be11 Jahr nichts von seiner Aktualitcit eingebüßt hat. 

Vorbemerkung 

Die Sek tion Bio logie hat mich beauftragt, die neu im­
matrikulie rten Bio logiestudenten über ihre späteren Be­
rufsaussichten zu informie ren. Das ist e ine problemati­
sche Aufgabe: Ich muß ja Prognosen für d ie nächsten 
4 bis 5 Jah re ste llen, und es kann sich in d ieser Zelt­
spanne viel ändern - auf p o I i t i sch e r, auf s o z i o -
1 o g i s c h e r , auf p e r s ö n I i c h e r Ebene. 

Wer weiß, ob bis dahin unsere Reg ierungen nicht doch 
zur Einsicht gekommen sind, daß mit dem Ausgang d ieses 
Jahrhunderts die Biologie ein Po litikum ersten Ranges 
sein wird; nicht nur, weil sie Ideen und Erkenntnisse b e­
reithält, die den Lebensraum des Menschen sanieren und 
e rweite rn könnten - bei der zunehmenden Vergiftung 
de r Luft und des Trinkwassers und angesichts der anrol ­
lenden Ubervölkerungswelle werden entsprechende Vor­
schläge des Biologen eines Tages interessant werden -, 
sondern auch, weil die Biologie mit neuen Ideen und Er­
kenntnissen die Macht in Händen hat, den Menschen 
selbst zu verändern. Po litiker, Juri sten, Soziologen, Psy­
chologen werden sich mit diesem Tatbestand auseinan­
de rsetzen müssen. Sie sind jedoch schlecht ge rüstet, wenn 
w eiterhin die Biol ogie a,ls fünftes Rad im Unte-rricht de r 
Gymnasien läuift. 

Nicht nur die Zeiten werden sich im Laute Ihres Stu­
diums ändern; 1 h r e e i g e n e n E n t s c h I ü s s e und 
Ne igungen werden Sie vie lleicht revid ieren, w enn Sie in 
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den kommenden Semestern den Horizont Ihres b iologi­
schen Wissens ausweiten, wenn Sie Feuer fangen an ei­
nem w issenschaftlichen Problem. 

Es ist unser Wunsch, daß Sie sich so v iel individuelle 
Freiheit bewahren, w ährend des Studiums neue Entschei­
dungen zu treffen, wenn Interesse und neu entdeckte Be­
gabung sich e inem anderen Beruf zuwenden. Unsere Stu­
dienpläne wollen Ihnen dabei entgegenkommen. 

Stellenbesetzungen 1963 bis 1968 
Dem Biologiestudenten b ieten sich 3 Studienzie le an : 
Staatsexamen, Diplom, Promotion. 
Frankfurter Biologen, die in den letzten 5 Jahren eines 
dieser Studienzie le erre icht haben, übernahmen fol­
gende Stellen (Tab. 1) (Ausland ist mit e ingeschlossen). 
Diese Tabelle bedarf einiger Erläuterungen : 
1. Der Hauptante il der promovierten und diplomierten 

Biologen hat sich für die Hochs c h u I i auf bahn qua­
lifiziert. Die Ausb ildung der Frankfurter Biologiestunden­
ten schei11t demnach nicht so antiquie rt zu se in, wie uns 
das kürzlich Pressestimmen aus Frankfurt vorgeworfen 
haben; ih rer Meinung nach stellen sich die Ordinarien als· 
lebende Fossilien einer versunkenen Epoche der Hoch­
schulrefo-rm entgegen. 

Die Zahlen in diese r Rubrik „ Hochschullaufbahn" sollen 
gleichzeitig eine Antwort an unseren Herrn Kultusmini­
ster sein, de r uns Professoren vo rwirft, w ir wären weder 
fähig noch w illens, eine Hochschulreform durchzuführen. 
Wer se ine Augen nicht b ösw illig ve rschließt, w ird ein­
räumen müssen, daß an unseren biologischen Instituten 
in den letzten Jahren b ere its e ine echte Reform eingesetzt 
hat; sie steht mit Sicherhei t auf gesünderen Füßen als 
der derzeitige Referentenentwurf zum He ssischen Hoch­
schulgesetz. Dies bescheinigen uns je denfalls Unlversi-

,I• 

täten des Auslandes, die unvermindertes Interesse ze i­
gen, unsere p romovierten Bio logen als Mitarbeite r zu ge­
winnen. Und es ist b est immt kein Zufa ll, daß ausgerech­
net die refo rmfreudigsten Universitäten der Bundesrepu­
blik - Berlln, Bochum und Konstanz - sich aus unseren 
Re ihen Nachwuchskräfte geholt haben. 

2. Diese ungewöhnlich hohe Nachfrage für die Hoch­
schullaufbahn darf uns freilich nicht darüber hinwegtciu­
schen, daß dieser Bedarf in den kommenden Jahren ra­
pide sinken wird. Der Mittelbau ist nunmehr gemciß den 
Empfehlungen des Wissenschaftsrates aufgestockt, neue 
Stellen werden in den kommenden Jahren kaum bewil­
ligt werden. 

edarfsschcitzung 1969-1974 (für Biologen aus Frankfurt): 

Das BioLogische 
Campus: Zu 
wenig Piatz für 
zuviei Bio Logen. 

Den hier vorge legten Zahlen liegen Informationen aus 
Wiesbaden (unbesetzte Ste llen an Gymnasien in Hessen), 
Ergebnisse e ine r Forumsd iskussion zw ischen Biologen und 
Vertretern der Indust rie in Darmstadt (am 1. 10. 1968, ver­
anstaltet von de r Deutschen Botanischen Gesell schaft) so­
wie die Empfehlungen des Wissenschaftsrates zugrunde. 
Nicht einberechnet sind die Chancen, di e sich dem Biolo­
gen an ausländischen Instituten bieten. 

Ein weites - auch polit isch t rächtiges - Gebiet w ürde 
sich j enen graduierten Bio logen eröffnen, die im Rahmen 
des UNESCO-Programms am Aufbau der Universitäten 
de r Entw ick lungsländer mithelfen wollen. Diese Täti gkeit 
erfordert freilich höchsten pe rsönlichen Einsatz, und es 

Fortsetzung auf S. 6 

AufnahmespeITe für Biologen 
Die Sektion Biologie (Zu sammenschluß der biologischen 

I nstitute) der J. W. Goethe-Universität hat über die Na­
turwissenschaftliche Fakultät beim Kultusministerium eine 
Aufnahmesperre für Biologiestudenten im 1. b is 4. Seme­
ster beantragt. Das Ministerium h at diesem Antrag bisher 
n och nicht stattgegeben. 

Die biologischen Institute wurden 1952/53 mit einer Aus­
bildungskapazität für maximal 80 Studienanfänger im Jahr 
geplant und 1954/55 errichtet. Die Zahl der Stu dienanfän­
ger entwickelte sich jedoch wie folgt : 

1962 = 83 1964 = 109 
1963 = 84 1965 = 118 

1966 = 223 
1967 = 262 
1968 = 239 

Dabei ist zu beachten , daß bei den genannten Zahlen alle 
Nebenfachbiologen, Ph armazie-, Medizin- und AfE-Stu­
denten, die ebenfalls biologische Übungen, Praktika und 
Vorlesungen besuchen, nicht enthalten sind. 

In den Jahren 1966 bis 1968 wurden ca. 450 Studenten 
mehr zum Biologiest udium zugelassen, als bei der derzei­
tigen Ausbildungskapazität normalerweise ausgebildet 

werden können. Dies ging nur unter - auf die Dauer 
nicht mehr vertretbaren - Belast ungen des wissenschaft­
lichen und technischen Personals und mit Hilfe des frei­
willigen und unbezahlten Einsatzes älterer St udenten. 
Auch die St udierenden selbst hatten unter überfüllten 
Praktika und Vorlesungen zu leiden, a lles Fakten , die ein 
verlängertes Gesamtstudium zur Folge haben mußten. Be­
sonders der Arbeitsplatzmangel in allen Praktika bedingt 
Zurückstellungen um ein bis mehrere Semester. Weitere 
Neuaufnahmen sind daher nicht mehr zu verantwor ten, 
da weder räumliche noch personelle u nd finanzielle Mög­
lichkeiten für eine ordnungsgemäße Ausbildung so vieler 
Studenten vorhanden sind. 

Während der Zeit der Aufnahmesperre müssen daher 
die Voraussetzungen für den schnellsten Ausbau der biolo­
gischen Institu te geschaffen werden: 
1. Ber eitstellung der Mittel für den schon seit la ngem 
vorgesehenen Bau des dritten Biologiegebäiudes. 
2. Eine erhebliche Vermehrung der Mittel .für zusätzliches 
Personal und der Sachmittel. 
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wäre notwendig, daß sich die zuständigen staatlichen senschoftlicher und politischer Ebene garantieren; aber 
Stellen für dieses Programm interessieren. (Es m'üßte z. B. wir stehen abse its. 
durch Gesetz geregelt werden, daß ein wiss. Assistent, Wer die Zahlen unserer Bedarfsschcitzung In den Spal-
der sich auf 2 oder 4 Jahre bei der UNESCO verpflic.htet, ten „Industrie", ,.Wlssenschaftllche Institute", .,Hochschul• 
seine Position in Deutschland nicht verliert.) Es war er- laufbahn" den entsprechenden Zahlen unserer europci-
schütternd fü r mich zu erleben, wie In Doressolom auf Ischen Nachbarlcinder - von den USA ganz zu schwelgen 
der einen Seite ein spektakuläres Auditorium mox imum ·- gegenüberstellt, Ist als Biologe beschcimt. Man 1trciubt 
aus M itteln der deutschen Entwicklungshilfe errichtet wird, sich, neue Poshlonen für Biologen zu schaffen, In denen 
auf der anderen Seite aber keine einzige Stelle in den das erhebliche Potential biologischer Erkenntnisse fUr un-
noturwissenschaftlichen Fächern von einem deutschen Do- sere Gesellschaft nutzbar gemacht werden könnte. Die 
zenten besetzt ist. In Kenia, in Addis Abebo, in Mogodis- Folge: Unser bester akademischer Nachwuchs wird Ins 
cio fand ich die gleiche Situation. Der Biologie wird an Ausland gehen, und wir selbst werden uns Uber kurz oder 
d iesen Universitäten eine Schlüsselstellung eingeräumt; lang Ins Schlepptau nehmen lassen. Wann wird man end-
der gute Ruf, d en unsere Institute im Ausland derzeit lieh auch hierzulande merken, daß dcis Zeitalter der 
noch haben, w ürde einen Erfolg solcher Aktion auf wis- Biologie bereits begonnen hat? · 

Tab. 1 Stellenbesetzungen 1965-1968 
(durch Biologen aus Frankfurt), incl. Ausland 

1. Staatsexamen pro Jahr ca. 19, davon ca. 90% im Schuldienst 

2. Staatsexamen Hessen 1967/1968 insgesamt 91; pro Jahr eo. 45; Anteil Ffm. eo. 40% 

insges. 
196~1968 

{ Boton;k 13 

3. Promotion Mikrobiol. 15 
Zoologie 50 
Anthropol. 3 

Diplom (seit eo. 2 Jahren) 18 

Tab. 2 

Industrie Wiss. Institute 

1 (7,7%) -
1 (6,6%) 5 (33%) 
9 (18 %) 11 (22%) 

- 1 
1 (5 %) 4 (20%) 

Bedarfsschcitzung 1969-1974 
(für Biologen aus Ffm.) 

Hochschulloufbahn 

12 (92,3%) 
9 (60,4%) 

25 (50 ·o/o) 
2 

12 (70 %) 

Schul_e -

-
5 (10%) 

-
1 (5%) 

Staatsexamen Ffm. pro Jahr 25-30; (derzeit sind in Hessen an Gymnasien ca. 25 Ste llen unbesetzt). 

Industrie Wiss. Institute Hochschulloufbohn Schule (pro Jahr) (pro Jahr) (pro Jahr) 

j 
Bo.tonik höchstens 1 höchstens 1 weniger als 3 s. o. 

Promotion Mikrobiol. höchstens 1 1- 2 weniger als 2 

Zoologie 1- 2 1-3 weniger als 4 
Anthroool. - höchstens 1 höchstens 1 

Zahl der Neuimmotrikulie rten im WS 1968/69 ca. 200 (Stand vom 8.11. 1968) 

Ferienhospitationen bei der Frankfurter Allgemel• 
nen Zeitung 

Veranstaltungen 

. 

' 
' . 
) 

Nach den guten Erfahrungen der letzten drei Joh• 
re gibt die „ Frankfurte r Allgemeine Zeitung" den 
publizist isch interessie rten Studenten unserer Uni­
versität auch in den kommenden Semesterfe rien 
w ieder die Möglichkeit, mit e iner „Ferienhospita­
tion" Einb lick in die j ournalistische Pra xis zu gewin­
nen. Die F.A.Z. ste llt keine Volontä re ein __ hier 
bietet sich also eine besondere Chance, an der 
täglichen Redoktionsorbeit einer der größten und 
renommiertesten Zeitungen Deutschlands mitzuw ir­
ken. Da die Anzahl der Bewerber fü r eine Ferien­
hospitation e rfahrungsgemäß recht hoch ist, die 
F.A.Z. ober nur eine geringe Anzahl von Hospitan­
ten einste llen kann, führt die Zeitung einen klau- · 
surähnlichen Test durch, bei dem die Fähigkeit, ein 
Thema sinnvoll und stili stisch e inwandfrei zu be­
schreiben, geprüft werden soll. Der Termin des Tests 
wird so frühzeiti g angesetzt werden, daß es den 
Kommi litonen, die den Anforderungen nicht voll ent­
sprechen, noch möglich sein wird, Dispositionen für · 
die Ferien zu treffen. 

In d er 298. Sitrun,g der Frankfurter Meddzimschen Ge­
sell!scha:lit am Mittwoch, dem 7. Mai, um 20 Uhr im Hör­
sa•ai der Chirurgischen Universitätsklinik (Ludwig-Rehn~ 
Str. 14) werden zwei Vorträge gehalten. Zu „UntersuchuJ· . 1 
gen über die renale Wirkung von Angiotensin bei Hyper-~ 
tonikern" sprechen Pr iv. Doz. W. Schoeppe, Dr. W . Patyna, 
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Die Ferienhospitation erstreckt sich Uber zwei bis 
drei Monate wahrend der großen Ferien und wird 
entlohnt. Alles weitere erfahren Sie In der Presse­
stelle· der Universität,· Hauptgebciude, Zimmer 119 
(unter der Aula). Anmeldungen dort bis spötestens 
9. Mal 1969 . . 

Dr. W. Rumpf und Dr. K. M. Koch (alle Frankfurt). Prof. 
W. Ochwadt (Göttingen) spricht über d ie „Wasser- und 
Natriumausscheidung beim experimentellen renalen Hoch­
druck". 

In einer gemein samen Veranstaltung des Orient -Instituts 
und der Deu tsch-Indischen Gesellschaft spricht Dr. ·A.. Bat.:. 
tes am Samst ag, dem 10. Mai, um 17.30 Uhr· im großen 
Hörsaal des Senckenbergmuseums über „Bede~tende indi-
s.che Kult- und Tempelstätten im Farbbild". · · 

IN DEX ZUM „UNI-REPORT" 

Die Redaktion hat ein Inhaltsverzeichnis für den 
ersten Jahrgang des· ,,uni-report" (1968) zusammen~ 
gestellt, das den interessierten Seminaren und Institu­
tionen und im ·beschrlinktem Umfang ~uch den Lesern 
kostenlos zur Verf iigung gestellt werden kann. Im 
ersten Teil sind die wichtigsten Stichworte aufgeführt, 
der zweite Teil verzeichnet die erwähnten Namen. 
Das Inhaltsverzeichnis kann bei der Pressestelle an-

. gefordert werden. 

·"'-Parkplatzsorgen gemildert 
Das für l_{urzparker vorgesehene Untergeschoß d7r T ief­
garage kann voraussichtlich mit Vorlesungsbegmn des 
Sommersemest ers 1969 in Betrieb genommen werden. 

Ein- und Ausfahrt wird nur zu den Öffnungszeiten 
montags bis freitags von 7 Uhr bis 20 Uhr, samstags von 
7 Uhr b is 13 Uhr - möglich sein. Die P arkgebühr beträgt 
1,- DM. Der Wagen muß vor Ablauf der Öffnungszeit des 
gle ichen Tages wieder ausgefahren werden. 

Die Einfahrt ist nur für Wagen zugelassen, die eine ent­
sprechende Plakette an der linken Seite der Windschutz­
scheibe führen. Inter essenten (Studen ten und Bedienstete 
d er Univer sität) können diese P lakette für ihren Wagen 
in d er K uratoriumverwaltung, Schumannstraße 58, Zim­
mer 308, in der Zeit von 9 bis 12 Uhr in Empfang nehmen. 
Die Aushändigung der Plakette erfolgt gegen unterschr ift­
liche Anerkennung d er Einstellbedingungen. 

Mittel für den Hochschullehrer-Nachwuchs 
Insbesondere zur Erfüllung der Habilitationsanforderun­

gen bestimmt sind die Mittel, die im Haushaltsplan des 
Kultusministers zur Förderung des Hochschulleh rerna ch­

"Uchses bereitstehen. Aus diesem „Topf" sollen hochbe-
\. ~abte junge Nachwuchskräfte, die keine p lanmäßige~ Be­

züge erhalten, entscheidend gefördert werden. De~ Forde­
rungsbetrag wird nach dem Bedarf bemessen, m Aus­
n ahmefällen kan n er bis zur Höhe der Bezüge in der Be­
soldungsgruppe A 13 gewährt werden. Zu den Förderungs­
maßnahmen gehören auch Sachbeihilfen für S tud ienzwecke. 

Entsprechende Anträge sind über den Rektor an die 
Senatskommission zur Förderung des Hochschullehrer­
n achwuchses zu richten, sie müssen Auskunft über Thema, 
Stand und voraussichtlichen Abschluß der H abilitation ge­
ben. Ihnen muß ferner das Gutachten von mindestens 
einem Hochschullehrer beiliegen. 

Zeittafel für das 
Sommersemester 

1969 
Vorlesungsschluß . . • . . . . . 
"r.ide des Sommer-Semesters 1969 
iJmot rikulotion (nur noch vorheriger 

Anmeldung, · 
Neu- und Wiedereinschreibungen) 

Belegen von Vorlesungen 
. Vorlage von Urlaubsgesuchen 
Vorlage von Gasthöreranträgen 
Ausstellung von Teilnehmerkarten 

für Deutschen Sprachkurs 

12. Juli 1969 
31. Juli 1969 

31. März b i s 
25. April 1969 

Studienförde'rung noch dem Honnefer Modell (Sommer­
Seme·ste r 1969): 

für Neuanträge . . . . . . 14. bis 25. April 1969 

Vorlesungsfreie Tage: 
1. Ma i 1969 Maifeiertag 

15. Ma i 1969 Chri sti Himmelfahrt 
24. Mai 1969 Pfingstsamstag 
27. Mai 1.969 Wäldchestog 
5. Juni 1969 Fronleichnam 

1Z. Juni 1969 Tag der deutschen Einheit 

Die genannten Fristen sind Ausschlußfristen und damit 
bindend. Nach Ihrem Ablauf sind Anmeldung, Ein­

~ schrelbung usw. nicht mehr m8gllch. 

Wie wär's 
zur Abwechslung 

mal damit? 
Gar keine schlechte Idee, die DBV sympathisch 
zu finden. Warum? 

Die DBV hat einen Lebensversicherungstarif ent­
wickelt, dessen Leistungen sich optimal dem Berufs­
weg des Studierenden und damit den Leistungen 
aus der gesetzlichen Sozialversicherung anpassen. 

Die DBV gibt Ihnen Rückendeckung beim Studium. 
Das erstens. 

zweitens: Nach dem Studium, in den ersten 5 Berufs­
jahren, ist es wieder die DBV, die für Sie in die 
Bresche springt, wenn Ihnen etwas zustoßen sollte. 
Denn für den Gesetzgeber müssen Sie ja nun erst 
die sogenannte „Kleine Wartezeit" absolvieren, 
bevor Sie im Notfall mit einer Rente aus der Sozial­
versicherung rechnen können. 

Welche Möglichkeiten Ihnen unser speziell für 
Studenten entwickelter Lebensversicherungstarif 
später bietet, mit welchen Gewinnen und Vorteilen 
Sie rechnen können, welche Versicherungssumme im 
Erlebens- oder Todesfall fä llig wird - das alles 
möchten wir Ihnen in einem persönlichen Gespräch 
ausführlich e rklären. 

Fragen Sie uns bitte. 

DEUTSCHE BEAMTEN-VERSICHERUNG 

Deutschlands größte öffenllichrechttiche 
Lebens- und Rentenversicherungsanstalt . 

Bezirksdirektion Frankfurt 
6 Frankfurt, Goetheplatz 7, Te l. 284449 

Gutschein 
Ich möchte mich unverbindlich und kostenlos über Ihren ~ 
"Vario-Taril" für Studenten informieren. 

Anschrift - --- --- --- - --- - - --
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-Leg,itimation .zweifelhaft 
' .. - . . . . 

1 , Fachschaftsvertreter mUssen die Rechtmcißigkeit ihr~r Wahl · 'nachweisen - ":\ . 

Die studentju:tien Fachschaften unterli_egen als Organe 
der Studentensch'äft (Körperschaft öffentlichen Rechts) 
der Rechtsaufsicht und sind als solche verpflichtet, dem 
Rektor als direkter Rechts~ufsicht die personelle Zu­
sammensetzung der Fachschaftsvertretung anzugeben 
und die Fachschaftssatzungen sowie die Protokolle 
der Vollve~sammlungen zuzustellen. . 

Der Rektor hat die Fachschaften am 21. 1. 69 auf diese 
Pflicht hingewiesen und die entsprechenden Unterlagen 
angem9hnt-. Die Fachschaften antworteten nur zum Teil 
und.meist in völlig unzulänglicher Weise. Deshalb rich­
tete der Rektor am 18. 2. eine zweite Aufforderung an 
die Fachschaften. Der AStA, über den diE! Schreiben 
zuständigkeitshalber weitergeleitet werden sollten, 
erklärte sich außerstande, die Aufforderungen an seine 
Fachschaftsorgane weiterzuleiten, da er über keine 
Anschriften verfüge. 
Der RektC:,r antwortete dem AStA, daß diese offen­
kundigen Organisationsmängel der Studentenschaft 
ihn nicht berechtigten, seine Pflichten als Rechtsaufsicht 
zu vernachlässigen" Der Rektor setzte daraufhin eine 
zweite Nachfrist zur Beantwortung seiner Anforderung. 

, Als aucli nach Ablauf dieser Frist die Unterlagen der 
... meisten Fachschaften nicht eingegangen waren, s_andte 

· der Rektor am 24. 3. folgende rechtsaufsichtliche Ver­
fügung an den AStA und an das Präsidium des Studen­
tenparlaments: · 

1. Die in den Sitzungen des Studentenparlaments vom 
15.12. 68 und 14. 1. 69 gefaßten Beschlüsse sind 
wegen Beschlußunfähigkeit des Studentenparla­
ments ungültig. 

2, ·Die VerfUgung (unter Punkt 1) wird Insoweit un­
wirksam, als die Beschlußfähigkeit des Studenten­
parlaments für die infragekommende Sitzung nach­
gewiesen wird. 

ALLES FÜR ALLE REISEN . 

Ihr Reisebüro in 
Frankfurt 
Kaiserstraße 14 
Telefon 20S 76 

,& . REISEaaRo 
HAPAC 
LLOYD 

3. Bis zur Wahl eines neuen Allgemeinen Studenten­
ausschusses oder bis zum Nachweis der 
Beschlußfähigkeit des Studentenparlaments in seiner 
Sitzung vom 5. 12. 68 wird der zur Zeit amtierende 
Allgemeine Studentenausschuß mit der Wahr• 
nehmung der Geschäfte des Allgemeinen Stu­
dentenausschusses betraut. 

In der siebenseitigen Begründung dieser Verfügung 
wird darauf hingewiesen, daß auf Grund der in d en 
meisten Fällen fehlenden Überprüfbarkeit der Legitima- · 
tion der Fachschaftsvert reter auch die Legitimation 
d er Fachschaftsvertret(;! r im Parlament nicht gewähr-
le istet sei. Somit ist es fraglich, ob das Parlament in 
q~n genannten Sitzungen ohne die Stimmen d er 
Fachschaftsvertreter beschlußfähig war. Das Paria- . 
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m~ntspräsidium hat dies bisher noch nicht nachge­
wiesen. (Am 5. 12. wurden die 'AStA-Vorsi tzenden 
gewählt.) 
In der Begründung werden auch die Vorwürfe einer . -: 
politisch motivierten Einflußnahm~ und eihes Diszipli­
nierungsversuches zurückgewiesen. Wegen des hier 
nur beschränkt zu Verfügung stehenden Raumes 
können wir auf die einzelnen Punkte nicht näher ein­
gehen, die Verfügung kann jedoch in der Pressestelle 
eingesehen werden. 
e Am 27. 3. untersagte der Rektor den Vertretern · e von elf Fachschaften, die keine Unterlagen über 
e ihre Legitimation nachwiesen, weiterhin für die 
e Fachschaften aufzutreten. Es handelt sich um die' 
e Fachschaften Völkerkunde, Chemie, Meteorologie, 
e Pharmazie, Geographie, Soziologie, Slawistik, 
• Geophysik, Wirtschaftswissenschaften, Psycho• e logle und Deutsche Volkskunde. Am 31. 3. wurde 
e den Vertretern der Fachschaften Biologie, Physik, 
e Philosophie, Romanistik, Geschichte, Medizin, e Zahnmedizin; Leibeserziehung und Abteilung 
e für Erziehungswissenschaften ebenfalls dieses Recht 
e abgesprochen, da bei diesen Fachschaften auf 
e Grund der Unterlagen eine Legrtimatlon nicht 
• gegeben sei. Gleiches gilt für die Fachschaftsräte 

1 Philosophie, Naturwissenschaft und'Medlzln. (Each• 
schaftsräte sind die Zusammenschlüsse der -" 

e Fachschaften· auf Fakultätsebene, die Rä'te ent-
• senden jeweils einen Parlamentarier.) e In allen genannten Fällen werden die Verbote #J-e aufgehoben, wenn die geforderte Legitimation 
e nachgewiesen werden kann. Ansonsten sind 
e Vollversammlungen zur Neuwahl einzuberufen. 

Wie jetzt eine Überprüfung ergab, mußten auch die 
Beschlüsse der Studentenparlamentssitzungen vom 6. und 
11 . Februar 1969 für ungültig erklärt werden, die Gründe 
hierzu entsprechen denen zu den oben genannten Parla­
mentssitzungen. Die Fachs!=ha ften Romanistik und Leibe~ ­
übungen haben mittlerwei le Unterlagen eingereicht, die 
gegenwärtig geprüft werden . 

Antrittsvorlesungen 
Über di,e „Aktivität von Molekülschwingungen in Infra­

rot und Ramanspektren" spricht Privatdozent Dr .. -phil. 
nat. Walter Sterzel in seiner Antl1ittsvorlesung am Mitt­
woch, dem 23. April, um 12 Uhr im Hörsaal H 2 des Hör­
saalgebäudes. 

Über „Die angeborenen Störungen der Schilddrüsenhp -"'\.. 
monsynthese" spricht Dr. med. Fritz Ball in seiner At._-.....! -­
trittsvorlesung am Montag, dem 28. April um 9 Uhr im ----.. 
Hörsaal der Chirurgischen Uruversitätsklinik, Ludwig­
Rehn-Str. 14. 

Am gleichen Tag und gleichen Ort hält um 12 Uhr Dr. 
med. Joachim Hüter seine Antrittsvorlesung über „Medi­
kamentöse Geburtsleitung". · 

Der Privatdozent Dr. rer. nat. Erik Moisar hält am Mitt­
woch, dem 30. April, uin . 12 Uhr .im Hörsa,al H 2 seine 
Antrittsvorlesung über „Abweichungen vom Bunsen-

. Roscoeschen Reziprokengesetz beim fotografischen Ele­
mentarprozeß". 
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